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Die kleinen Schriften des Alex31lder von Aphrodisias.

Die kleinen Schriften des Alexander von Aphrodisias sind
zwar weder nach ihrem selbständigen philosophischen Gehalt noch
nach dem Werth, den sie als Quelle für uns~re Kenntniss der
alten Philosophie überhaupt besitzen, Dokumente ersten Ranges.
Gleichwohl bieten sie in beiden Beziehungen ein nicht zu unter­
schätzendes eigenartiges Interesse, das sie vor Vergessenheit
schützt. Ein treuer Erklärer des Aristoteles, bewegt sich Alexan­
der zwar auch bei seinen eigenen philosophischen Versuchen ganz
in den Gedankenbahnen des Meisters: trotzdem ist er kein ur­
thei)sloser Naclrheter. Er spricht seinem Führer nicht nach,
sondern er den k t ihm nach. Der Verzicht auf Originalität des
Gedankens ist ihm kein Verzicht auf das Denken selbst. Und
das ist es, was ihn über die grosse Masse der Commentatoren
weit emporhebt. Er zeigt noch Funken lebendigen Geistes; die
aristotelische Philosophie ist ihm nicht todte Ueberlieferung, son­
dern frÜlCher Quell der Wahrheit und Lebensweisheit. Treu hält
er ihr Banner aufrecht im ungleichen Kampf mit begUnstigteren
Gegnern. Denn nicht er, sondern sie beherrschen den Zeitgeist.
Es hat einen eigenen Reiz, die strenge solide, aber in den Augen

. des Publikums etwas altmodische Lehre sich gegen die modischen
Lehren der herrschenden Schulen vertheidigen' zu sehen. Aristo­
teles selbst, wäre er wieder erstanden, hätte wohl wuchtiger und
vernichtender drein geschlagen, indess auch Alexander stellt sei­
nen Mann. Wir lernen aus ihm, wie aus keiner andern Quelle,
die Einwände kennen, welche den Lehren des Stagiriten entgegen­
gehalten wurden und die z. Th. rein chikanöser Natur, z. Th.
aber auch von tieferem Interesse sind. Man lese z. B. den Ab­
schnitt der ethischen Probleme, der über. die Tugenden als /lEcrO­
TllTE~ und die gegen diese Lehre gemachten Einwürfe handelt No.
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XXVII p. 152 ff. Er enthält in letzterer Beziehung man~hes Be­
achtenswerthe.

Besonders anhaltend hat den Alexander die Antinomie der
Freiheit und des Schicksals beschäftigt, wozu abgesehen von dem
inneren Interesse der Frage 'vor allem die bekannten Lehren der
Stoiker den Anlass boten. Wie ein rother Faden ziehen sich die
Betrachtungen über das ~qJ' rUliv und die t\~ap~€Vrh über TUXll,
aÖT6~aTov u. B. w. durch seiue kleinen Schriften hindurch,von
dem zweiten Buch de anima an bis zu der zusammenhängenden
Behandlung des Problems in der Schrift n€pl El/.uxPJ,l€Vll<;;. In
dieser letzteren werden eindringender al~ in de; gleichnamigen
pselldoplutarohisohen Sehrift - die sieh selbst nur als Disposi­
tion, als Programm für eine eingehendere Behandlung des Gegen­
standes gibt - die verschiedenen Seiten der Frage mit den
dal'an sioh knüpfenden Controversen erörtert.

Der Text dieser kleinen Suhriften Alexanders lag ziemliah
im Argen. Erst durch die kUrzlich im Auftrag der Berliner
Akademie erschienene Ausgabe von Bruns ist die sichere band­
schriftliche Grundlage geschaffen, auf der sich die Emendation
mit einiger Aussicht auf Erfolg aufbauen kann. Die Ausgah,e um­
fasst zwei Bände, deren erster die Psychologie enthält, d, h. das
sog. erste Buch de anima, sodann unter dem von Bruns gewähl­
ten Titel de anima libri mantissa das sog. zweite Buch de anima,
das nur z. Th. übel' psyohologische, daneben über ethische und
naturphilosophische Fragen, nicht systematisoh, sondern aphori­
stisch handelt, ähnlich wie die. vier Bticher anoplWV KaI. AUO'EWV,
die mit der Sohrift de fato und der Abhandlung de mixtione den
zweiten Band der Bruns'sohen Ausgabe bilden. Meiner Freude
über das Erscbeinen dieser Ausgabe glaube ich nioht besser Aus-

. druck geben zu können, als dm'oh Besprechung einer Anzahl von
Stellen des zweiten Bandes, in denen ich hoffe in möglichst
engem Anschluss an die Züge der besten Handschrift, eines Ve­
netus (Marcianus 258), dem Ah~xander das Seinige zurückgeben
zu können.

Ich beginne mit, der Schrift de fato, der interessantesten
Partie des Ganzen.

p. 170, 2 W. i:1l0 OUTE aV<lTKll<; avBpw'lTo\; Et av9pw'ITou
an' t1J\; ~nl. TO nAeiO'TOV, WO'TE KaI. KaT& T~V t1Jpi0'9m bOKouO'av
npoeeO'~iav Toi<;; YlVO/J.€VOlC; KaTa qJUO'lV ltK<lO'tOV tWV OÜTWC;;
YlVO/J.€VWV ud TivETal. Grammatik und Sinn kommen zu ihrem
.Recht, wenn WO'Te durch OUTe ersetzt wird.
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110, 2lf., wo von der Naturhestimmtheit der Charaktere
die Rede ist, beisst es nach dem Venetus: T4J MEV Tap (plAOKtv­
MV4J Kai 8paO'Ei 'PUO'El ßiatO~ Tl~ Kat Ö eavaTO~ UJ~ E1TI TO
1TAEiO'TOV (aUTll rap lj Tfj~ 'PUO'EW~ E1Map/l€Vll), T4J M TE aKO­
AaO'T4J TDV 'PUO'lV TO TE EV ljbovaic; TotaUTaL~ KaT<X~fjv KaI Ö

TWV aKpaTWV ßio~, av M~ Tl KantOV EV aUT4J (sie) rEVOMEVO~

EKmO'llTll~ KaTa 'PUO'LV al. TWV 1TOVWV U1TO/loval KaI 01 KaKo1Ta­
8Elal Kai /lEV TOl~ TOlOUTot~ TOU ßiou KaTaO'Tpopal 1TaALV dO'I
K0.8' €l.Map/l€Vllv. Durch folgende Umänderungen und Ergän­
zungen von uV M~ 'Tl ab dürfte hier vielleicht das Ursprüngliche
sich herausstellen: av Mi) 'Tl KantOV EV au T4J y €VVWM€V0 ~

EK1T€O'IJ Tfj~ KaTa 'PuO'tv <uKoAaO'ia~, T4J bE KapT€pIK4J TI1V
'PUO'lV) al. TWV '1TOVWV u1TOMoval KaI al. KaK01Ta8€lal KaI al.
EV Toi~ TotOuTot~ K. T. A. (Denn einem tollkühnen Wagehals
ist in der Regel ein gewaltsamer Tod beschieden (denn das ist
sein natürliches Schicksal), für den VOll der Natm' zum Wollüst­
ling Geschaffenen ist Schicksalsbestimmung ein Leben in Sinnen­
genuss und Zügellosigkeit - er müsste denn in sich etwas Ed­
leres heranreifen lassen und so sich lossagen von seinem natür­
lichen Hang zur Ausschweifung für den von Natur zu stand­
haftem Ausharren Geschaffenen hinwiederum das Ertragen von
Mühseligkeiten~ Widerwärtigkeiten und ein dem entsprecllen­
des Lebensende'.

p.171, 20 MlYVUVT€~ rap o{hw TOV A6yov Tfj TE TWV
hoEwv mxp' Un~Ao.~ 8€O'EI yvwplMwTEPOV TaAll8E~ 1TOl~O'OMEV

Kai 1TPO~ TOUT4J OUX EtOMEV av6.TKnv MEMVfj0'8at TWV aUTWV
1TOAAaKI~. Hier hat· Bruns naoh des Sahnasius Vorgang das TE
gestrichen, wohl wegen des folgenden 1TPÖ~ TOUT4J. Allein vgl.
Plato Phaed. 110 I!: Ti]V bE Tfiv aUTi]v KEKOO'/lfi0'8at TOUT01~ TE
&1TaO'l Ka I l T" XPUO'4J Kai UPYUP4J KaI Toi~ änOI~ au Toi~

TotOUTot~. Phil. 63 E ahA' {i~ TE Tjhova~ aAlleEi~ Kai Ka8apa~

d1T€~, O'XEhOv otKEia~ ljMiv VO/lIl:E Kai 1TPO~ TaUTa.I~ Ta~

/lE8' uTIEia~.

1'16, 27f. Toi~ yap Tvwpi~EIV aUTWV Ta ahm buva/l€vot~

(ODTot h' av dEV 01 /lUVTEI~) OUK lO'TaL huvaTa OVTlX b u va­
Toi~ElhoO'IV MEV aUTa KEKWAUK€Val uyvoouO'lv hE
U<p' ll/l WV KWAU 0VTE~. In diesem Abschnitt bekämpft Alexan­
der die Lehre der Stoiker von dem Verhältniss des Möglichen
zum Schicksal, d. i. zur Nothwendigkeit. Dass die Stoiker neben
ihrer alles beherrschenden E1MapM€Vll für die Möglichkeit (TO
buvaTOV TE Kai EvbEXOMEVOV) noch einen Spielraum zuliessen, war
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an sich nicht so ungereimt, wie eS Alexander von vom hel'ein
hinstellt. Denn möglioh ist einerseits dasjenige, was keinen
Widerspruch in sich bat (d. 1. die logische Möglichkeit), ander­
seits dasjenige, dessen Begriff den formalen Bedingungen gemäss
ist, nntel' denen es allein als ein Gegenstan d der Erfahrung ge­
dacht werden kann, m. a. W. dasjenige, das nicht gegen die Be­
llingungen von Zeit, Raum und Naturgesetzen verstösst (d. 1. die
reale Mögliohkeit). Wenn also in der Natur auch alles nach
Not.hwendigkeit geschieqt, so hat das Mögliche doch immer nooh
seine Bedeutung. Allein die Art, wie die Stoiker ihre Ansieht
begründeten, liess allerdings an Verschrobenheit< nichts zu wün­
schen übrig. Sie sagten nämlich, möglioh Bei dasjenige, dessen
Eintreten durch ni eh ts verhindert werde, auoh wenn es that­
sächlich Ilicht einträte, verstanden jenes Cniohts' aber so, dass es
bedeute 'wovon wir niohts wissen', 'dessen Gründe wir nicht
ke~nen', m. a. W. möglioh war ihnen danach dasjenige, dessen
Eintreten duroh uns unbekannte Gründe verhindert werde. Darauf
hatte denn Alexander für seine Polemik leiohtes Spiel. Denn er
konnte erwidel'll: wer also jene Gründe kennt (wie beispiels­
weise vielleioht die Wahrsager), für den sind die nämlichenDinge
unmöglioh, die für denjenigen möglich sind, der diese Gründe
nicht kennt. Und dies hat Alexander auoh offenbar gesagt in
den zwar stark entstellten, aber doch Dicht wie Bruns (Rhein;
Mus. 44 p. 618) meint, unheilbaren obigen Worten. Denn sie
zeigen klar den geforderten Sinn, wenn man sie' unter Anwen·
dung von Heilmitteln, die durchaus nicht über das sonst bei die­
sem Sohriftsteller zulässige Mass hinausgreifen , in folgender
Fassung liest: T01<; ra.p rvwpit:etv aUTWv Ta. aiTta buvaJl€vOt<;;
(OUTOt b' <Xv eiev 01 JltlVT€t<;) OUK lO'Tat buvaTtI, oVTa ouvaTa.
T01<; elMO'IV JlEV aUTa. K€KW 11. UJl€ va, arvoouO'tV oe D<p' oiw v
(oder auoh ö<p' Ulvahiwv) KWAUETa1. 'Denn in den Augen derer,
welohe im Stande sind, die Ursachen zu erkennen (wie z. B. der

<Wahrsager), werden gewisse Dinge nioht möglioh sein, die
lieh sind in den Augen derer, die zwar wissen, dass iJu Ein­
treten verhindert ist, aber nicht wissen, duroh we loh e Gründe
es verhindert ,ganz wie er kurz vorher 176, 19 f. gesagt
hat TO nJlLV Ta. KWAUOVTa tlrVWO'Ta Eival 1T &. YT W<; Jl €v Tlva
oVTa • " aAA' on Jl~ nJllV EO'Tl rVWptJl&. Tlva &, EO'Tt bUI 'r001:O
aKwAUTov aUTwv TO T1VEO'eal AErOUO'tV. Für KWAUETal kann es
vielleioht auch, den Zügen der He. etwas näher, beissen KwA6ov-
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Tell; denn der Plural des Verbums nach dem Neutrum plur.,
scheint dem AI. nicht ganz fremd zu sein.

179, 3 f. EI Tap,~v Dir;; oubev Tt/AtV 11'AEOV EI< TOO ßOUAEU.
E(J9al TOO ßOlJAEuEa{}at aUTou /AOVOU 11'Ep1TivETal, ou ßOUAEU6·
/AE9a, Ml'A-oV wr;; €v ot~ ßOUAEUo/AE9a 11'AEOV Tl {EOVTEr;; EI< TOO
ßOUAEuE(J9al 11'apa TO ßouAEuaaaeat ßOUA-EuoI1E9a 11'EPI aUTuN
€11" a UT 6 TE TO ßOUAEuaaa9at1t'€plTivETal Ka111'Epl TWV äAAWV
ßOlJA.EUOI1EVOIr;; 11'Epl WV 11'POElp~KaI1Ev. Hier ist die letzten
llonstructioDslosen Worte offenbar zu schreibcn E11' E1 aUTO TE TO
ßOUAEU(JaaOat 11'EP1TIVETat K, T. A. < Denn. das blosse Berath·
schlagen für sich würde als etwaiger Gewinn sich auch ergeben,
wenn wir über die andern vorher genannten Dinge berathen
wollten'. Ein sehr triftiges Argument. Wir berathen vernünf·
tiger Weise nur über zukünftige Handlungen, nicht über ver­
gangene; auch nicht über Gegenstände der wissenschaftlichen Er­
kenntniss, denn das sind Dinge d'ßr Einsicht, nicht der Berath­
schlagung. Soll die Berathschlagnng Sinn haben, so muss ein
durch sie zu erreicllender Zweck vorliegen. Wäre das nicht,
wäl'e das BeratbIlchlagen selbst der Zweck deI' Berathschlagung,
so könnten wir ja ebenso gut wie übel' zukünftige z. B. auch
über vergangene Handlungen in Beratbung treten,

179, 22 äX~TOV äpa TO ßOuAEu(J(Xa9al Ka1. Eep' wv aUTqJ
w~ Tl Xp~al~OV .~/-1iv 11'apEXOl1EVlV XPw/AE9a, So ist mit der Hss.
zn lesen. Bruns hat falschabgetheilt (Komma hinter ßOUA.€U~

aM9at) und unnötbig conjicitt Wr,; <dr,;) Tl. Der Sinn ist: 'e8 iBt
also unnütz zu beratheu auoh bei solchen Dingen, bei denen wir
die Berathschlagung als uns einen gewissen Nutzen gewährend
anwenden'.

180, 31f. Für diese mehrfach verdorbenen Worte dürfte
sich folgende FaBBung empfehlen: uAAa I<UV dAAour;; YbW/AEV /.l~

KaAwe;; 11'Epl TWV 11'PllKT€WV btaAaI1ßavovTar,;, I<UKI::lVOIr;; ~11'1lcaAOO­

/-1EV Wr,; u/AapTavoualv, uEu>ul1EV be Clu/AßouAOlr;; T0 IOvab € (mit
Bruns für TOlOlabE) xpfja9111 wr,; Et:p' iJf.llV OV TO TE 11'apllAlll1­
ßaVE1V llÖTOlll; alJl1ßouAour;; oVTar,; (oder beBser mit Bruns lXUTO'ir,;
aU/.lßoUA.EU(JOVTlXr,;) 1\ 11t1, 11'lXp llA.af.lßav ov Ta r,; M: (rur 11'1lpa­
A.lll1ßaVElV TOUr,;) rrpäEm av bla T~V TWV TOI01JTWV 11'apOUalllV
«AA.lX Tlva KlX1. /A~ TaUTa IX 11'pa(JaOI1EV, 'Auch wenn wir sehen,
wie andere über die einzuschlagenden Wege unverständig urthei­
len, tadeln wir sie ob fehlerhaften Verfahrens und erachten es
für angemessen, dass solche Leute sich des Rathes anderer bedie·
nen,zum Zeichen, dass es Saohe des freien Willens ist, Rath·
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geber hel'anzuziehen oder nioht, und in ersterem Falle in Folge
ihrer Mitwirkung anders zu handeln und nicht so wie wir that­
sächlioh handeln·.

182, 26 f. 01 bE. bEov lXIJTOS€V IJfI lJwl:ElJSat AETElV Kat TOO
1Jf) lJwtEO'Sat l:iJT€lV TE Kat n:apEX€O'Sat Ta~ ahi<I<;, €rret 1'OUTO
EWPWV n:aVTan:aO'tV aboEOv TE OV Kat n:ond TWV Kat a ÖT0 1<;
TOO EljJ' ~fJ.lv it iiaa v TE Ta ÖTÖ b€l j{VU<; auvob€iJov TqJ Til<;
€1IlaP/lEVl1<; M'f4J, Tlfl btd Tfj<; Ö/lWVU/lla<;, itapaKpOU€lJSat TOU<;
aKOUOVTa<; nTOOVTat ljJEU'f€LV Ta lh'on:a, (llJa Eit€Tat TOI<; /liJbEv
EljJ' nJilv €lvat AE'fOUO'lV. Der freie Wille sioh nioht mit
dem Fatalismus der Stoiker; gleiohwol1l suchen' sie der Freiheit
auch in ihrem System einen Platz zu sichern. Das gelingt ihnen
freilioh nur duroh sophistisohes Wortemaohen. Dagegen eifert
Alexander. Aber die obigen Worte, in denen er es thut, scheinen
von En:tt ab rettungslos verdorben. Gleichwohl lässt sohärferes
Eindringen ihren Sinn und damit auch ihre wahrsoheinliohe Ge­
staltung noch erkennen. Nämlich: EitEL TOOTO EWpWY itaYTa­
italJ1Y aboEOY TE OV Kat itOAAa TWV Ka T' aUTOV<;, TOO EljJ' llJiIV
drr~aavTa, TOUTO bE IK vua 1 lJuvob€uov TtV Tfj<;' elJiapJiEviJ<;
AO'f4J K. T. A. 'Sie aber, anstatt alsbald zu bekennen, dass ihre
Ansicht nicht haltbar sei und anstatt für diese Unhaltbarkeit die
ß'riinde zu suchen und zur Stelle zu sohaffen, suchen durch Zwei­
deutigkeit der Worte die HÖl'~r: zu blenden und so die Wider~

sinnigkeiten zu meiden, die sich als Folgerungen aus der Ansicht
von der Nioht·Existenz des freien Willens ergeben; denn einer~

seits sahen sie, dass jenes Eingeständniss nicht sonderlich rühm­
lich sei, anderseits zeigen viele ihrer Behauptungen als in Wider­
spruoh stehend mit dem freien Willen, dass dieser (bei ihnen)
mit dem Begriff des Schioksals zusammentrifft '. Das ist' durohaus
verständlich und angemessen und schmiegt sioh der Ueberlieferung
auf das Engste an. Zu dem an:~lJavm vgl. p. 193, 8 TO n:pw­
TOV Ei.piJIJEVOY rrw<; ou ljJaVEpw<; a rr~ bel TWV itpaTJiaTWV j

183, 33 TOUTO 'fap ElJTlV mJTlfl Tlfl efvm AOTlI<qJ TO lX€w
EV CUJTqJ AO'fOV K. T. A. So sohreibt Bruns mit OrelIi im Wider·
spruch mit den Hss" die offenbar Recht haben mit ihrem mlTlfl
T0 efvm cf. 184, 15. C Denn eben darin besteht für ihn das Ver­
l1iinftige Sein, dass er in sich einen Riohtel' hat> u. s, w.

185, 4 Ei. b' EXOJi€V Kal TOD ßouAEUaaJi€Vo{ Tl rrOl€lV n:apa
Tfj~ ljJva€w<; Tflv EtOua(av, bijAOV w<; EXOlJi€V av EEoulJlav Kai
TOU blo. TOV ßOUA€UaaaSm uno Tl rrpuEal, Kai Mit rrav-rw~ TOUTO
I:) Kai ßOUA€ucra/l€VOl fjv !Xv ßOUA€UOIM€Oa. Das Letzte muss'
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meiner Ansioht naoh heissen: 8 'Kai IJfI (so mit B(\hwartz) ßou­
A€lJO'aIJEVOl (so. EXOlIJ€V äv lEoul1iav np6.Em). Ti Tap äv ßou­
AeuoilJE0a; <Wenn wir von der Natur das Vermögen haben, auoh
ll.uf Grund berathsohlagender Ueberlegung etwas zu thun, so
baben wir offenbar auoh das Vermögen anders zu handeln und
nicht so wie wir ohne Berathschlagung handeln würden. Denn
wozu beriethen wir denn überhaupt?'. Der Ven. hat TJV lXV ohne
Acoente. Das deutet auf Unsicherheit in Lesung der Vorlage.
H uud TI sind nicht selten in den Hss, verwechselt. Also liegt
Ti Tap dem TJV paläographisch gar nicht fern.

187, 2.' Der Fatalismus muss alle Menschen zu Feinden
der Arbeit und Anstrengung und zu Anhängern des leiohtlebigen
Genusses maohen wtj;, Tl'aVTwtj; €l10IJEVWV TÜlV OlpElAOVTWV TEve­
0'6al, IJTJbh aUToi TI'€pi aUTÜlv WO'lV KaMv, ohne Siun, den man
gewinnt, wenn man sohreibt wtj; ••• jl.TJbEV IXtlTOl TI' a p' IX ÖTÜl V

WO'lV KlXAOi, auf dass sie, da ja, was einmal werden soll, auoh
unverbrüohlioh eintl'eten wird, nur ja nicht duroh sich selbst (aus
eigener Kmft) edel seien'. Zu Tl'ap' aUTÜlv cf. 161, 27.

187, 26 d Tap OUTWt;; ETl tll' TJjl.UlV, Tl'Ültj; ET' äv euAOywtj;
0\ jl.EV dEV f.V €TI'aivOtt;;, 0\ bE f.V 1VOYOlt;;; Der einfache, durch
den Binn gefor,d.ede Gedanke springt hervor durch folgende
Schreibung: Ei yap oihwt;; El1T I v, fJfJ.ÜlV Tl'ÜlC; ET' äv 1VOTOItj; ;
<denn wenn dem so ist, wie könnten .dann mit Recht die einen
von uns noch Lob verdienen, die andorn Tadel? Der Archetypus

wie Bruns in der Vorrede richtig zeigt, in Uncialen· ge­
sohrieben. Da liegen E(TIN und ETlal einander sehr nahe.

188, 8 Tl'Ült;; b' (Xv l1WlOtTO Kal f1 Tl'p0tj; TOUtj; ßEOU<;; EUl1e­
ß€1a. TÜlV €uO'EßElv bOKOUVTWV, blOTI jl.f1 €TI" aUToltj; ~v TO TOUTO
fJ.y) Tl'Ol€lV, OÜTWC; Tl'0I0UVTUJV; Hier ist das von Bmns angezwei­
felte und angeblich duroh dU' (Sn zn ersetzende blon ganz am
Platze. Das OÜTWC; Tl'OtOUVTWV gibt eben die Bedingung an, der
gemäss es keine eigentliche Frömmigkeit mehr geben kann. Näm­
lieh: 'Wie wird ferner die fromme Gottesfurcht derer zu retten
sein, die mau für fromme Leute achtet, wenn sie bloss darum
so handeln, weil es nicht in ihrer Maoht stand anders zu
hande\n'? ..

190, 26 Tlp rap TOUTO TI'€TI'€ll1/lEV4J, nicht 1T€TI'IO'TEUKOTI
muss es für das TI'€TI'Il1TEUjl.ev4J der Uss. heissen.

198, 111 wO'TI'€p TÜlV aAAWv KlXTa lpUl1IV mlTOlt;; Tuyxa­
Voul1lv. Hier hat man aUToltj; unnöthige~ Weise ändern wollen.

Rhein. Mus., f, Philol. :N. F. XLIX.
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Es hängt ab von KCtTlX (jn10W, C quae eis natul'alia. sunt'. Naoh
UAAWV ist vielleicht TWV einzuschieben.

200, 22f. oube yap n;v apxilv ßOUAOVTal E1tl TWV abuvu­
TWV OÖTWC; yap ~v EV TOle; A€yoI.UEVOU;; buO'xwpia. Hier ist
meines Erachtens durch Interpunktion und weitere leichte Aen­
derung zu helfen. Nämlich: ßouAovTm, E1t1 TWV abuvliTwv OÖTWC;
(d. i. Ti] aUTWV CPUO'€l cf. Z. 19) yap ~v äv TOle; A€TOJlEVOle;
buO'xwp{a. Das üfhwe; ist nach der vorhergehenden Unterschei­
dung ganz unentbehrlich und schon darum erweist sieh der von
Bruns mitgetheilte Vorschlag von niels als unhaltbar. Die Stel~

lung von y6:p ist hier einerseits durch die Betonung des Voran­
gestellten, anderseits durch dessen innere Zusammengehörigkeit

.voll gerechtfertigt. Also: Cdie Götter wollen das auch überhaupt
gar nioht; denn gegenüber dem Unmögliohen dieser Art würde,
was etwa dagegen vorgebracht wird, einen sohweren Sta.nd
haben'. .

.202, 1 f. Kai TaUTlJ Ti] 1t[0'Tl::t TOU 1taVTa Ka6' €1Jlapf.lEVllV
y(v€0'8m XPWJl€VOt 1tPOl;; T4J f.lllbEv &.A1l6El;; AEy€tV 1tPOO'ETlKal
UTomx Tlva Kai aAMTpta 'ITaVT<l1taO'lV e€WV 'ITept aUTWV TOAJlWO't
A€T€tV. So Bruns. Aber nicht 'ITEpt, sondern 1t€PI: muss es
heissen, und 8€wv gehört zu &'AA6Tpla. C Sie wagen Widersinni­
ges und dem Wesen der Götter Fremdes über sie zn sagen'. Cf.
Quaest. p. 68, 22 TraVT€AWe; aAMTplOv 8€wv. 69, 30 &.AAOTpU.o-
1'€pOV Tfll;; TWV e€WV oua[w;;. .

. 205, 1 ff. Ich setze die längere Stelle gleich in derjenigen
Fassung hin, die mir die richtige scbeint: TobE AEY€1V ne T­
X€aOa 1 (für nTEIO"Oal) TOUlj; OUX nTOuJ.!evoul;; EV T4J awl':€aOal
TtlV Ka6' OPf.ltlv TWV l':4JWV evepY€LaV nbll awl:Eaem Kai TO ECP'
f1J.!lV TqJ 'ITnv TO Ka6' OPJ.!tlv TlV6J.!€VOV E'lTl TOle; 0PJlwalV eTval
Kai bla TOUTO epWTnv, d J.!i1 EvepTI1Jla Tl TO eq>' nJ.!lV EaTl, Kai
Aaß6VTalj; E1t1 TOUTlf' 'IT6:Alv EPWTliv, e\ Jlil TWV EV€PTll,"U1TWV Ta
J.!Ev ElVa1 bOK€l KaO' OPJltlV, Ta b' OU Ka6' OPJltlV, Ö Aaß6vTalj;
1t61lv TrpolJTleeVal TOUTlf' TO Wrt T0 (iur JltlT€) TWV EVEPTllJ.!aTwv
IlEV, fJtl Kae' oPJlilv be €lval T 0 (Hss. Tl) ECP' nfJIV, OU Kai au­
TOU aUlXwpouJ.!Evou E'lTl TOUTOU;; AaJlßaV€lv TO 1tnv TO Ka9' Op­
JlTtV TtV6/-l€vOV E'lT1 TOllj; OÜTWl;; EVEPToOalV €ivQII, ETr€lM EV
ll11bEvl TWV llAAWl;; EV€PTOIJf.lEVWV EaTt, Kai bla Tomo AETEtV
O'wl:ecreat KilT' aUTOUe; Kai TO TOWUTOV ECP' nJllv, 8 bUVllTOV ucp'
nf.lWV T€vea6aL TE Kai J.!tll elval M Kai Ta OilTWlj; T1V6Jl€Vll ev
TOll;; Kae' oP/-ltlV TlVOJ.!EVOllj;, TrWlj; ou TraVT<l'ITllalV &'YVOOUVTWV
TaOm, 'ITpOe; IX 1tOlOUVT<ll TOUl;; A6TOU(i;; ou Tap Ei EV TOl<;; 1<116'
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6pp.~v I!VEPlOUJ.tEVOll;; TO I!lp' ~p.N dval dUlK€XWPTJTal, ?mi T0 UT0

lOUV (für TOU ÄOTOU) ~bTJ 11'äv TO Ka9' bpp.~v tvepToup.evov
Elp'~p.iv. (Sie behaupten, es würden diejenigen, .die nicht glau­
ben wollen, dass mit der Aufreohterhaltung und Anerkennung der
duroh den Trieb bestimmten Thätigkeit der Thiere auch die freie
Willenskraft aufrecht erhalten werde, dadurch widerlegt, dass
alle durch den Trieb bestimmten Thätigkeiten in der Gewalt
derer steben, die naob diesem Triebe handeln. Da1'l,lm fragen
sie, ob nicht die freie Willenskraft eine Art von Thätigkeit
(Thatkraft) sei und dies zugestanden fragen sie weiter, ob nicht
von den Thätigkeiten die einen durch den Trieb bestimmt zu
sein scheinen, die andern nicht. Dies dann zugestandenrtig~n

sie weiter den Satz hinzu, dasjenige, was zwar zu den Thätig­
keiten gehöre, aber nicbt zu denen, die aus dem Triebe ent­
springen, könne nicht Akt der freien Willenskraft sein; dies gleioh­
falls eingeräumt erklären sie sodann, dass alles, was dem Triebe
gemäss gesohieht, in der Gewalt derer stehe, die auf diese Weise
thätig sind, denn es nur in diel!e und in keine andere
Klasse von Thätigkeiten (d. h. es gehöre zu den freien Rand­
lungen) und darum behaupten sie, es würde ihnen zufOlge auch
jene freie Willenskraft aufreoht erhalten, die sich auf das bezieht,
was wir tbun oder lassen können, mithin gehöre auoh, was auf
diese Weise geschehe, zu dem, was duroh den Trieb bestimmt
werde. Wenn sie so reden, so zeigen sie mit alle dem doch,
dass sie völlig im Dunkeln tappen über den Gegenstand, gegen
den sie ihre Argumente riohten. Denn wenn zugestanden ist,
dass die Akte der freien Willenskraft zu dem gehören, WaS duroh
den Trieb bestimmt wird, so 'ist desbalb dooh nioht schon alles,
was nacb Massgabe des Triebes geschieht, Akt unserer freien
Willenskraft'. Aus dieser Uebersetzung wird sieb die Bereoh­
tigung der vorgenommenen Aenderungenergeben. Was tAEl­
xe<l'9al betrifft, so verdient es nicht nur paläographisoh den Vor­
zug vor allen vorgeschlagenen Aenderungen (beaohte in dieser
Beziehung das vorausgehende AEl€lV), sondern wird auoh duroh
das folgende TtV eival gefordel·t. Das Il~ 1'6 steckt ganz klar in
dem sinnlos~n J.tftTE der Rss. Man muss sioh bei Alexander an
einen ganz monströsen Umfang im Gebrauob des Artikels zum
Zweck der Substantivirung von Sätzen, Infinitiven u. derg!. ge­
wöhnen. VgI. Index zum 1. Bd. s. v. Artioului!. Rier steht die
Sache so: 1'0 (oder meinetwegen aucb Ta) TWV EV€PTTJllaTwV Il€V,
J.tT] Ka9' ÖPIlTIV bE gehört zusammen und bildet das Subjekt.
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Ausdrüoke wie TlX TWV ~V€PY'I'JI.t<hwv sind dem Alexander sehr
geläufig. VgL z. R.de animo 11, p. 180, 8 Ta Tfl<;; TiiXIl<;;, Ta
Tfl<;; TVWIli1e; KaI Tfle; olK€ia<; repoalpEO'€w<;. Das vorangehende
1'6 1lJ1 ist zusammen zu nehmen mit E1Val 1'0 ~cp' Tllliv, das Ganze
abhängig von repoO'Tl9EVal. Uebrigens hat Alexander .mit seinem
Einwand vollständig Recht. Es handelt sieh um falsche Um­
kehrung des Urtheils.Aus dem Satze, dass jedes eq>' Tllliv ein
Ka9' öPf.lfjv sei, folgt noch nicht, dass jedes Kaa' öPIlf)v auch
ECP' Tllliv sei. Die Aendernngen, die Heine vorgenommen bat,
sind dem Sinne nach richtig, entfernen sich aber viel zu weit
von der handschriftlichen Ueberlieferung.

206, 9 EI: aV«XW'l'Jt;; b€ rc«xvTa reoloullEV Ka9' out;; aMva'rov
Il€V TWVbE. TlVWV nEplEO'TWTWV Ilit repacrO'ElV Tlllii<;;, Ta b' et
ava.lKi1<; Tl/lU<;; aEl reEplO'TfjO'ETal mum ln' a rep«XTTO/lEV. Wie
die Construktion dieses Satzes im Ganzen in Ordnung' zu bringen
ist, lasse ich dahingestellt. Aber so viel ist klar, dass es heissen
muss Kaa' OÜt;; dMvaTov /lEV TwvbE TlVWV reEplEO'TWTWV /lit
np«xO'O'ElV Tllliit;; Tab E, EI: avuYKIl<;; K. T. A. TabE, abhängig von
'Itpa.O'O'€lV, folgt einfach schon aus dem vorhergehenden TwvbE.

208, 1f. ·rt<;; OUK liv aUTwv eau/luO'al TitV O'uvgeow TOU
A6l0U w<;; cIreEplTTOV KaI EI: 0IlOAOIOU/lEVWV KaI EvapTwv O'uvu­
louO'av TO /lit bEiv Wv ~v TO apa Tfj<;; reEpi TOUe; O'UAAOllO'/lOUt;;
dO'xoAiac; /laKpii<;. Vergleioht man den Schluss, das Ergebniss
dieser längeren Auseinandersetzung über die Hohlheit der stoi­
schen Soriten p. 210, 3 oubEv apa /lEVEl TOU ureo TOU /lETa
ToO'aUTIl<; TEXVllli: tlPWT'l/lEVOu AOlOU KaTEO'KEUUO'J.lE.VOV, so wird
man sich überzeugen, dass in dem sinnlosen TO /lit b€iv nichts
anderes steckt als das bekannte TO /l'I'Jbev <das Nichtige', <die
Nichtigkeit'. Die Worte !Lv fjv /lUKplXli: dagegen sind ganz
in Ordnung und bedürfen keiner AenderllDg, wie sie Diels ver­
sucht hat. Man muss nur TO &pa richtig verstehen; TO apa
(das Also' ist einfach (der Schlusssatz'. Das ist ganz in der
Manier Alexanders. Wir erhalten demnach folgenden durchaus
befriedigenden Satz: <wel' möchte sich nicht wundern über das
Gefüge ihrer Rede, das wie etwas ganz Ordnungsgemässes und
wie auf Grund zugestandener nnd einleuchtender Prämissen die
Nichtigkeit folgert, die (das Niohtige dessen folgert, das) den
Sohlusssatz der langen mühseligen Schlusskette bildet'.

208, 3 f. Unmittelbar an den eben besprochenen Satz schUesst
sich die folgende längel'e Periode an: 9E/lEVOl lap 1'0 TnV ei./lap­
tlEVllV xpfj0'9m n(iO'lV TOIe; T€.yov60'l TE KaI TtV0IlEVOlli: Ka9' Ei-
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llaPIlEVfJV 1TPOl;; Tilv dKWAUTOV it'WV {m' aUTfj~ TtV0Il€VWV €V€P­
T€lav OUTWe;, w~ T€TOVEV 1ICIlO'TOU aUTWV Kat epucrEwe; ~XEI, MO\V
llEV w<; MOlfl, q>UTlJ) be w<; q>UTlJ). l:q,\V b€ we; l:q,q;. Ei bE w~

lq,lfl, Kat OP/ltlTIKlfI. €V TlJ) Tl8evat TO Xpqcr8111 i1uTllv TlJ) Z:q,4'
w<; Z:q,4' TE Kat ÖP/lllTlKlJ) Kat T1VEcr9at Ttt fiep' aflTwv ~lttt TWV
Z:q,wv TIVO/lEVa KaTtt T~V TWV Z:q,wv OP/l~V E1TO/lEVWV Kat TOU­
TWV TWV EE dVllTKlle; 1TEptEcrTUlTUJV a\JT(X TOTE atT10le; änva liv
(g), ~TOUJ.tEVOl bitt TOU TO KaO' ÖP/ll1v €VEPTElv Ttt l:lfIaTllP€lV
€V TlfI &mlvTaYlvEcrOat KaO' €lllaPll€VllV Kat TO €ep' nJ.tlv dvai
Tl TllPetV. TOU~ TE aAhO\)<; €PWTWcrtV AOYO\)~ Kat bl1 Kal TOV
1TPO€IPllJ.tEVOV EJ.tol hOKEt W~OUK &A.ll9El mcrT€UOVT€e; TOcrOUTOV
aUTlfI (lcrov llltt Il11Koe; TEKal 1TAij8o<; ÖVOIlIXTWV KaI &craq>fj cruv­
OecrlV mxpaEelV nTOUIl€VOl TOUe; dKOUOVTae;, Das von mir ein­
geschobene g, dessen Ausfall sich durch das folgende II SOfOl't
erklärt, alles,. was nöthig ist, um deI' sOnst hinkenden Pe­
riode aufzuhelfen, (Denn sie setzen voraus, das Schioksal lasse
alles nach seiner fest bestimmten Ordnung Gewordene und Wer~

dende zum. Zweok der llBgehemmten Wirkung dessen, was von
ihm geschaffen wird, so walten, wie es die natürliohe Beschaffen­
heit eines jeden mit sich bringt, den Stein als Stein, die Pflanze
als Pflanze, das Thier als Thier und wenn als Thier, auch als
ein von .Trieben bestimmtes Wesen, Indem .sie nun also anneh~

men, dass das Schicksal das Thier als" Thier und als ein durch
Triebe· bestimmtes Wesen walten lasse und dass auch dasjenige,
was auf .ihre eigene Veranlassung durch die Thiere geschieht
(wenn s~e z, B. das Pferd an den Pflng spannen und arbeiten
lassen) nach Massgabe des thiensohen Triebes geschähe, da ja.
auch diese durch Zwang ihnen sich aufdrängenden Umstände aus
bestimmten Gründen, welche es auch immer seien, erfolgen, so
meinen sie durch Aufrechterha.ltung 'der durch den Trieb be­
stimmten Thätigkeit der Thiere zugleich mit der allgemeinen
Schicksalsbestimmung alles Werdenden auch die menschliche Selbst­
bestimmung aufrecht zu erhalten und so machen sie denn, wie
überhaupt ihre Schlqsse, so besonders auch den oben angezoge­
nen,. wie mir scheint, nicht sowohl im Vertrauen auf seine Wabr­
heit als vielmehr in dem Glauben durch die Länge und den Schwall
der Worte und deren unklare und verwirrende Zusammensetzung
die Hörer irre zu führen', Ich glaube durch diese Uebersetznng
zugleich das schwierige öep' atJTWV ()ltt TWV lq,wv, das verscbie­
d.ene sehr unglückliche und nnnöthige Aenderungsveraucbe her-
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vorgefufen hat, als nicht nUf erträglich, sondel'n im Zusammen­
hang geradezu nothwendig erwiesen zu haben.

211, 33 npulTwv] np01:epwv?
212, Sf. Dieser Schlusspassns der ganzen Abhandlung

dürfte in folgender Gestalt ganz lesbar erscheinen: €O'OJ.1E&a bE
KaI. nEpl. TOU~ nJ.11V oJ.1oiou<; apxoVTa~ EUXUPIO'TOt (on) TaUTet'
npUTT€TetI €l~ nJ.1<l~ T€ KaI n nEp\ UJ.1WV OtKela npoaipEO'I<;
TC panEt (für npaTTEIVr uJ.1ii~ a\pEO'EI TOU PEATiovo~ Kai TOU
n€pi TfJV KpiO'tV alhou lppovTil:EtV nOloOVTet~ aTrOI€1T€, an' ou
TCpOKaTaßEßÄtll.levoU; TIO'lv ahiollj; EnOJ.1eVOu~, ot~ avaYKalov
EnE0'8at fj a.v €K€lva d'fl;l. nOUIO'0J.1E9a bE KaI. apETil~ €lTIJ.1€AElCtV
w~ OVT€<; etlhol. KUPIOl TOU ßEhiou~ 11 X€ipou~ YEvE0'9al (TOU­
TWV rap 1l0VWV KUPI6~ Tl~, WV Kat TOU J.1Tt TCpaTrEtv aiho~ €XEI
Tilv €fouO'iav) Kat TI! aAAa bE öO'a npaTTOJ.1Ev KaTa TOV ßiov,
on J.16yw~ €uA6rw~ npaTT€lV a.v bOlwlJ.1EV, et KaTlX TiJV 'ApIO'TO­
TEÄOU~ bOEav rrEpt aUTwv arroblbohWEV 'Ta~ ahia~, a~ bta
rraVTo~ €rr€lpa911V öl.ilv napaO'TfiO'at TOO hOyOU. So abgetheilt
und gelesen ist das Ganze völlig verständlich und benöthigt
durcha.us nicht der von Bruns gemachten A.nnahmen mehrfacher
Lücken.

Nun nooh einige Bemerkungen zu den Quaestiones.
7, 29 Kat KageKaO'Ta €O'Tl] wohl Ka90 Ka9EKaO'Ta €O'Tl.

Dann ist auch €O'n am Platze, das Bruns streicht.
10, 28 für das örrwe; des Ven. schreiben sohon die geringe­

ren Hss. ö nw<;;, mit Recht; denn der Gebrauch des Pronomens
neben dem folgenden weitel'en Inhalt des aÄoTov AlTEIV hat nichts
Auffallendes. Vgl. z. B. Liv. 38, 57, 12. Man thnt gut, der
Deutlichkeit wegen hinter AeYElV ein Komma zu setzen.

11, 33. Vielleicht rrw<;; (fur TC<lV) Tap ot6v TE Ka9' oüe;
navTIX Ta YlVOIJ,EVa Ka9' elJ.1ap/LEVllv riVETal; OUbEV (oov) TWV
Y1V0J.1€VWV w<;; buvaTov Kal J.1i1 TEVE<T9at T1VETCtl. Cf. 12, 10.

49, 10. Für TauTov Tfl<;; ist zn lesen raUT' oAiYll~.

Wieder ein deutlicher Beleg dafür, dass der Arohetypus in Un­
cialen geschrieben war. Im Folgenden ist für aOTlfI <TwJ.1a wohl
aOTwv i)v <Tw/La nnd für IlETaAClJ.1ßavEl mit H lJ,€TaÄalJ,ßdVEtV
zu lesen.

51, 10 f. Es dürfte zn schreiben seiD: Kal Tap 'tblov (d. i.
in seiner eineD, eigenthümlichen Bedeutung) 1'0 &VTtKelJ.1EVOV TOU
tlp' nJ.1IV OÖl{ €lp' ~/L'iv bla TOUTOU, TO bE €<p' n/.l'iv btn6v (für
bfiÄov). WV OUV Ta aVnKEiJ.1€va €lp' 1J/LIV, TaUTa Kal aura Elp'
nf..\lV, 6 b' av t.l (für ön J.1~) Elp' n/L1V, €V TOI<;; rrpaKTol<;; (sc.
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€O'TlV). Es wird ein doppeltes ~<p' ~/llV untersohieden: das Ver­
mögen desE<p' n/liv .selbst, und der Gebrauch der Mval.Ul;, m.
a. W. 1) der freie Wille selbst, den wir ohne unser Zuthun haben
und 2) die durch denselben bewirkten oder zu bewirkenden Hand­
lungen, die ganz von unserem Entschluss abhängen.

51, 20. Die Stelle ist in Ordnung, wenn man mit dem
Ven. das TO nach dbUvaTov weglässt, wenigstensdiirfte so die'
Schreibung des Ven. zu deuten sein. AlBo: es ist unmöglich,
dass dem e<p' initv etwas Unmögliohes entgegengesetzt sei.

70, 4f. Vielleicht Tt9€/l€VOl~' Tivo~ (Tap) aTa900 T01~

dv9pulTt'OI~ KaT' aUTOU~ oiov TE (für TI) Tiv€0'9at (ahiav) mv
aeiav Ttpovotav; wie leicht alTiav zwisohen atTTjV ausfallen
konnte, liegt auf der Hand.

81, 19 0-0 KW~O'€WV] a U KtV~O'€Wv?

107, 24: E1Tel. IlTjbE]. Entweder €Tt d /lTjbE oder E1Td
(et) /l11b€.

126, 2 ist zn schreiben ö/lo[w~ T~ OlK€i<t AUm;J elTj GV Kat
aUTl1 KaKOV, 11J~ uTtepßokr)-Tap TO €<P' o{~ /l11 bei (für /ll1bE)
T€VOIl€VOV. Cf. Arist. Eth. Nie. 1126& 27 u. ö. (Die Mov~ ist
dann in gleiQher Weise wie die M'ltl} ein Uebel, denn was ge­
schieht, wo es nicht geschehen sollte, ist gleichsam ein Uebermass'.

128, SOff. dürfte zu schreiben sein TOU~ /lfJ Ta ö/lota a/lap­
TaVOVTa<; ETt (U v 000' t (statt €'lTlKa~oOO'I des Ven. Cf. p. 129,
18), eUxoVTat Toi~ 9EOl\; UTtEp TOO Ka~),tOV <ppovfjO'at, ev oi<;
dO't Kat 0\ EPWVTE~, 0'1 ei TO Epacr9fjvm ETt' aÖTol~' (Kat) TO
epwO'ty mxuO'acr9m, ~K6vTE~ <GV) aVE1Ev (von aVITj/lt, ftirGv
dEV) Ta KaTa TOV tpWTa 1TpaTToVTE~. Ueber avil1lJ.t mit Partic.
cf. Passow s. v. aVll'}/lt zu Ende und Plato Legg. 635 B. 741 A.
Znr Sache vgl. Galen 1TEp\ \IJUXtl~ 1Ta8wv c. VI (p. 22, 12ff.
Marqu.). Uebrigens ist E.K6vTE<; hier ebensowenig im strengsten
Sinne genommen, wie das ETt' aUTOI<; bei dem Epa0'9fjvat.

142, 9. Es dürfte genügen TtfI TtaVTa alO'Xpa 1TavT'IJ (fur
1TaVTa) bmßEß~ij0'8at (weil ihnen alles Hässliche durchaus zu­
wider ist'.

143, 22. Vielleioht Kaf)' ~v EU (für Ei) av9pwTt6~ EO'TI.
Cf. p. 63, 14, 16, p.82, 15. De anima 93, 20.

Weimar. Otto Ap elt.




